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ZUR WIEDEREROFFNUNG DER STAATLICHEN KUNSTHALLE 
KARLSRUHE 
(mit 3 Abbildungen) 


Mit der Wiedereröffnung der Staatlichen Kunsthalle Karlsruhe am 30. Juni ist eine 
jahrelange Aufbauarbeit endlich zu ihrem Abschluß gekommen. Schwere Luftangriffe 
im September und Dezember 1944 hatten den von Hübsch 1847 vollendeten 
Galeriebau stark in Mitleidenschaft gezogen, den ältesten, noch aus dem 18. Jahr- 
hundert stammenden Flügel, in dem Bibliothek und Büros untergebracht waren, 
sogar völlig zerstört (der Wiederaufbau dieser Teile stellte sich als unmöglich. heraus); 
leidlich erhalten geblieben war nur der 1908 angefügte rückwärtige sogenannte T'homa- 
bau. In diesem konnte auf beschränktem Raum bereits seit Ende 1948 das Wich- 
tigste des so gut wie ohne Verluste geretteten Bilderbestandes gezeigt werden. Seit- 
dem wurde am Wiederaufbau der alles in allem zu etwa zwei Dritteln zerstörten 
übrigen Bauteile gearbeitet. Mit dreißig Ausstellungsräumen ist die Galerie jetzt 
wieder auf dem Stande von 1939 und voll arbeitsfähig. Das Haupttreppenhaus 
mit dem großen Fresko der „Einweihung des Freiburger Münsters“ von Moritz von 
Schwind (dessen endgültige Restaurierung sich noch über längere Zeit hinziehen wird) 
soll im Laufe der kommenden Monate fertiggestellt sein, und bis zum Herbst dieses 
Jahres wird auch die der Kunsthalle benachbarte Orangerie wieder der Öffentlich- 
keit übergeben werden können: in ihr soll die Entwicklung der Malerei von Hans 
Thoma bis zur Gegenwart gezeigt werden. 


Die neue Hängung der Galerie schließt sich in der allgemeinen Gruppierung der 
Bestände der Neuordnung an, die unter der Leitung von Kurt Martin Ende der 
dreißiger Jahre durchgeführt wurde und die am 2. Juli 1939, also vor gerade zwölf 
Jahren, und drei Monate vor der kriegsbedingten Schließung der Galerie vollendet 
war. Der Besucher wird jedoch in den neuen Sälen vieles entdecken, was den Samm- 
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lungen inzwischen durch eine Ankaufstätigkeit zugewachsen ist, die auch in den 


Jahren des Exils und u der letzten Zeit beschränkter Möglichkeiten nicht 
geruht hat. 


Die Abteilung altdeutscher Malerei, die mit den beiden Tafeln der Kreuztragung 
und Kreuzigung Grünewalds, mit wichtigen Werken Baldungs Holbeins, Cranachs 
und der Künstler des 15. Jahrhunderts das eigentliche Herzstück des Museums dar- 
stellt, konnte um zahlreiche, zum Teil bedeutende Bilder erweitert werden. Als 
früheste Werke sind eine „Geburt Christi“ und „Darbringung im Tempel“ zu nennen, 
von E.Buchner und K.Gerstenberg im „Schwäbischen Museum“ schon 1925 als 
Werke eines schwäbischen, bzw. Augsburger Meisters um 1430 veröffentlicht. Eine 
gewissenhafte Restaurierung hat die dicke opake Schicht späterer Übermalungen 
entfernt und mit der alten Farbigkeit auch den verunklärten ursprünglichen Form- 
zusammenhang wieder deutlich werden lassen; für Lokalisierung und Datierung er- 
geben sich damit neue Anhaltspunkte, die in einer späteren Veröffentlichung zu 
behandeln sein werden. Von besonderem Interesse ist eine kleine, ausgezeichnet 
erhaltene „Beschneidung Christi“ (Abb. 1); sie dürfte um 1420 am Oberrhein, ver- 
mutlich in. Basel, entstanden sein und läßt sich zu gewissen gleichzeitigen elsässischen 
Werken in Beziehung setzen, die sich als stark von westlichen Zentren beeinflußt er- 
weisen. Die spezifische Nürnberger Ausprägung des „weichen Stils“ wird durch 
die aus der Sammlung Chillingworth bekannte große Darstellung der Thronenden 
Maria mit Engeln und einem durch die Wappen auf Nürnberg zu lokalisierenden 
Stifterpaar vertreten; mit der Entfernung einer rohen blauen Übermalung des Hin- 
tergrundes und Ergänzung des in Resten aufgefundenen alten Goldgrundes hat 
das Bild wesentlich in seiner Wirkung gewonnen. Mit der „Kreuztragung“ des so- 
genannten „Meisters der Karlsruher Passion“, über den Lilli Fischels abschließende 
Publikation in Kürze zu erwarten steht, is nun die vierte der vom ursprünglichen 
Altarwerk noch erhaltenen sieben Tafeln in den Besitz der Galerie gekommen. Die 
Straßburger Einflußsphäre dieses für den Oberrhein im zweiten Drittel des 15. Jahr- 
hunderts wichtigsten Künstlers vertreten die beiden Bilder des „OÖlbergs“ und der 
„Kreuztragung“ von der Hand des sogenannten „Meisters der Coburger Rund- 
blätter“ (Abb. Zeitschrift für bild. Kunst, N. F. 14, 1903, S. 64). Die wohl schönste 
Bereicherung innerhalb der altdeutschen Gruppe stellen jedoch die sieben Tafeln 
eines bisher völlig unbekannten Altärchens von Friedrich Herlin dar, Frühwerke von 
höchster Qualität der Ausführung und nahezu unberührter Erhaltung; eine aus- 
führliche, ihrer Bedeutung angemessene Veröffentlichung wird im nächsten Bande 
des Münchner Jahrbuchs erfolgen. Für den Oberrheinkreis, dessen Darstellung sich 
die Karlsruher Sammlung besonders angelegen sein läßt, bedeutet auch das Bildnis 
des Konstanzer Bischofs Hugo von Hohenlandenberg von 1502 ein wichtiges Doku- 
ment, einmal durch die Person des Dargestellten, der als Politiker wie als Mäzen 
und Pa'ron der Künste in die Geschichte eingegangen ist (der von ihm gestiftete 
große Altar aus der bischöflichen Pfalzkapelle zu Konstanz gehört bereits zum alten 
Besitz der Galerie), wie auch als bedeutsame künstlerische Leistung. Der damals ver- 
mutlich bereits ältere Meister des Bildnisses, dessen charakteristische Handschrift 


sich in anderen Werken bisher noch nicht hat feststellen lassen, mag aus Schwaben . 


an den Bodensee gekommen sein; der Landschaftsausblick erinnert auch an die 
Donauschule. In der Schärfe der Beobachtung und Wiedergabe des realistisch er- 
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faßten Details gehört das Bildnis zweifellos zu den großen Leistungen dieser 
Generation. 


Der von Pauli erstmals 1935 im Pantheon veröffentlichte „Schmerzensmann“, dessen 
Zuweisung an den jungen Dürer trotz nicht zu leugnender hoher Qualitäten 
nicht ganz ohne Widerspruch geblieben ist, der aber doch in die unmittelbare 
Nähe des Meisters gesetzt werden muß, ist während der letzten Jahre gelegentlich 
schon abgebildet worden, so daß hier ein kurzer Hinweis genügen kann. Erwähnt 
sei noch ein Täfelchen mit der von der gleichen Darstellung auf Altdorfers Altar 
von St. Florian abhängigen „Gefangennahme Christi“ von Pruckendorfer und ein 
merkwürdiges „Frauenbad“, das aus dem 1773 im Inventar genannten „Nüditäten- 
zimmer“ der markgräflich-badischen Sammlungen in Basel stammt und von dem 
eine spätere Restaurierung zu entscheiden haben wird, ob es sich um ein Werk Hans 
Baldungs selbst oder, wie bisher angenommen wurde, um eine kopierende Schüler- 
arbeit handelt. 


Die Abteilung deutscher Malerei des 17.und 18. Jahrhunderts hat wesentlichen Ge- 
winn durch drei frühe Stillebendarstellungen erfahren, ein „Nächtliches Stilleben 
mit Kerze“ von Georg Flegel (Abb. 2), ganz in dunklen grauen und braunen, 
reich nüancierten Tönen gehalten, ferner ein bereits bei Sandrart genanntes, um 1644 
entstandenes „Stilleben mit Gläsern und Pokalen“ (Abb.3) des selten vorkommen- 
den Straßburger Meisters Sebastian Stoskopff (vgl. H.Haug in Archives Alsaciennes 
1948, S.53), weiter das „Frühstück mit Schinken: und Eiern“ eines vielleicht loth- 
ringischen, um 1630 arbeitenden und bisher nicht näher faßbaren Künstlers. Zwei 
Bilder von F. J. Beich („Anbetung der Hirten“ und „Anbetung der Könige“), eine 
„Bekehrung des heiligen Norbert“ von Maulbertsch und die ausgezeichnete, locker 
und geistvoll gemalte „Jahrmarktsszene“ des Pragers Norbert Grund geben neben 
anderen Werken dieser in der Galerie bisher noch nicht recht befriedigend vertretenen 
Epoche deutscher Kunst eine willkommene Abrundung. 


Das gleiche ist von der Zeit des ausgehenden 18. und beginnenden 19. Jahrhunderts 
zu sagen; für das Museum der durch den Krieg so schwer getroffenen Stadt Wein- 
brenners lag in der Ergänzung gerade dieser Abteilung eine besondere Aufgabe. 
Landschaften von Hackert und Reinhart, eine frühe Darstellung der „Wasserfälle 
von Tivoli“ von J.M. von Rohden sowie eine Skizze desselben Künstlers „Blick 
von der Villa Malta in Rom“ geben den Auftakt; zu Joseph Anton Kochs „Regen- 
bogenlandschaft“ von 1805 ist noch das „Hospiz auf dem Grimselpaß“ von 1813 
getreten (früher Sig. Buchenau-Lübeck), das die spätere Entwicklung des Künstlers 
mit einem vollgültigen Werk vertritt. Für Caspar David Friedrichs Kunst zeugen 
zwei erst kürzlich aufgefundene kleine Landschaften, der „Plauener Kirchhof“ (vgl. 
M.Gorke in Die Kunst Bd. 87, 1943, S.101) und der schöne nächtliche „Blick auf 
ein Felsenriff am Meeresstrand“ (vgl. C. v. Lorck in Die Kunst Bd. 83, 1941, S. 145). 
Overbecks „Bildnis des Malers Eggers“ und eine besonders schöne kleine Skizze mit 
einem Blick auf die „Meeresküste bei Punta d’Orlando in Sizilien“ des Wieners 
Heinrich Reinhold — letztere ein Geschenk des Kunstvereins St. Gallen zur Wieder- 
eröffnung der Galerie — erweitern den Kreis der Deutsch-Römer, deren nächste 
Generation in Feuerbach bereits repräsentative Vertretung in der Karlsruher Samm- 
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lung besaß. In diesen Kreis gehört auch die vielleicht bedeutendste Erwerbung der 
letzten Jahre, Hans von Marees’ „Rast am Waldesrand“ von 1863, deren Besitz sish 
die Galerie durch eine großzügige Spende der Abteilung Kultus und Unterricht des 
Präsidenten des Landesbezirks Baden in Karlsruhe sichern konnte; dies im gleichen 
Jahre wie das Münchner „Bad der Diana‘ entstandene Hauptwerk des Künstlers 


‘wurde der Kunsthalle anläßlich ihrer Wiedereröffnung übergeben. 


* Für die an charakteristischen und bedeutenden Werken Hans Thomas bereits reiche 


Sammlung wurde mit dem „Bildnis der Mutter des Malers Scholderer“ von 1873 ein 
Bild hinzugewonnen, das an Ausdrucskraft wie an malerischer Durchführung wohl 
zum Besten gehört, was der junge Künstler während der entscheidenden Münchner 
Jahre geschaffen hat, als er dem Leiblkreis freundschaftlich verbunden war. Leibl 
selbst, von dem in Karlsruhe bisher keine ausreichende Anschauung zu gewinnen 
war, ist nun durch die beiden „Hände des Mädchens mit der Nelke“ (Waldmann 
Nr. 171/172), die seine Kunst trotz des miniaturartigen Formats sozusagen „in nuce“ 


enthalten, und durch das kürzlich aus Privatbesitz als langfristige Leihgabe über- 


'gebene „Bildnis des Geheimrats Seeger“ von 1896 (Waldmann Nr. 239) mit typischen 
und ausgezeichneten Werken zu sehen; für die hohe malerische Kultur des weiteren 
Leiblkreises spricht das‘ ausdrucksvolle, im letzten Jahr erworbene „Bildnis eines 
Knaben“ von Theodor Alt. 


Auch die Abteilung der vlämischen und holländischen Meister, deren Bestand im 
wesentlichen auf die Sammeltätigkeit der Markgräfin Karoline Luise vom Ende des 
18. Jahrhunderts zurückgeht, konnte um einige ergänzende Werke bereichert werden: 
ein schönes, flüssig gemaltes Wildstilleben von Jan Fyt, die „Silberpokale mit Blumen- 
strauß“ der zu ihrer Zeit so hoch geschätzten Clara Peeters (W. Bernt, Die nieder- 
ländischen Maler des 17. Jahrhunderts, München 1948, Bd. II, Nr. 647), und ein wohl 
Pieter Aertsen zuzuschreibendes „Bauernmädchen mit Butterfaß“. 


Von den zahlreichen Stiftungen, die der Galerie zu ihrer Wiedereröffnung zuteil 
geworden sind, seien noch genannt: E. Leutze, Bildnis des Malers C. F. Lessing (Gen.- 
Dir. Dr. E. Hanfstaengl-München); J. W. Schirmer, Blick auf Baden-Baden; 
C. Hofer, Tessiner Landschaft (Dr. Oscar Reinhart-Winterthur); H. A. Bühler, Bildnis 
Prof. Albert Schweitzer (Prof. A. Schweitzer-Lambarene); sowie als Geschenke der 
Künstler je ein Bild von Hilla von Rebay und Jean Xceron. 


Mit der Wiedereröffnung der Galerie fand die Eröffnung der Ausstellung „Wilhelm 
Trübner und sein Kreis“ statt, die anläßlich des 100. Geburtstages des Künstlers eine 
umfassende Übersicht über sein Schaffen gibt und gleichzeitig die Meister des mit 
Trübner verbundenen Leiblkreises sowie Werke seiner Lehrer und Anreger Canon, 
W.von Diez, Courber und Leibl einbezieht. Über diese Ausstellung, die bis zum 
30. September geöffnet sein wird, soll an anderer Stelle ausführlicher berichtet 
werden. Jan Lauts 
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| DIE NEUERWERBUNGEN DER MANNHEIMER KUNSTHALLE h hi 
1945 — 1950 EN 
(mit 1 Abbildung) 


Als im März 1945 in Mannheim die Waffen schwiegen, gehörte die Kae zu H 
den wenigen öffentlichen Gebäuden der Stadt, die, wenn auch im einzelnen schwer “ 
beschädigt, doch im ganzen erhalten geblieben waren, Nur sehr langsam konnte in 
der hal betroffenen Stadt an die Wiederherstellung des Gebäudes gegangen werden. 
die nun nach 5 Jahren im wesentlichen abgeschlossen ist. Die Gemäldegalerie im 
Obergeschoß, das Kernstück der Sammlung, ist wieder eingerichtet. Im Ostflügel des 
Untergeschosses wurde die Bibliothek (mit Graphischem Kabinett) wieder aufgestellt > 
und benutzbar gemacht; im Lesesaal hat bis auf weiteres eine Präsenzbibliothek Auf- 
stellung gefunden, die sich aus Beständen der Schloßbücherei sowie der Kunsthalle 
zusammensetzt und gemeinsam verwaltet wird. In den gut belichteten Räumen des 
westlichen Erdgeschosses, die bisher den wechselnden Sonderausstellungen dienten, 
ist jetzt der oe Teil der bedeutenden Plastiksammlung zur Schau gestellt, die 
von Rodin, Maillol, Minne über Barlach, Lehmbruck, Kolben Albiker, Scheibe Marcks 
und Kasper bis zu den Jungen reicht. An den Wänden sind Bildhauerzeichnungen 
sowie Graphik von Munch, Nolde und Hofer untergebracht. Die Sonderausstel- 
lungen finden von nun an in dem neuen großen Oberlichtsaal statt, der dadurch ent- 
stand, daß die überhohe Oberlichthalle des nördlichen Traktes durch Einziehung einer 
Zwischendecke in zwei Geschosse geteilt wurde. Damit wurde zugleich im Unter- 
geschoß ein großer, künstlich beleuchteter Vortragssaal für etwa 300 Hörer gewonnen, 
der von der Eingangshalle aus betreten werden kann, während der darüberliegende 
Ausstellungssaal von der oberen Treppenhalle aus unmittelbar zugänglich ist. Endih 
konnte im Untergeschoß noch ein Raum für die in der Kunsthalle sehr reih wer- 
tretene zeitgenössische Werkkunst eingerichtet werden. 


Von den Beständen der Kunsthalle ist so gut wie alles über den Krieg und die Nach- 
kriegszeit gerettet worden. Große Verluste sind aber durch die Beschlagnahme von 
„entarteter Kunst‘ 1937 entstanden, der 86 Gemälde, 8 Skulpturen und 491 Aqua- 
relle, Zeichnungen und druckgraphische Blätter zum Opfer fielen. So ist es unsere 
wichtigste Aufgabe, zunächst die in den Beständen des 20. Jahrhunderts entstandenen 
Lücken allmählich wieder zu schließen. Aus deutschem Privatbesitz zurückerworben 
wurden drei ehemals im Eigentum der Kunsthalle stehende Bilder: Die „Kirche in 
Soest“ (1919), ein charakteristisches Werk aus der besten Zeit von Christian Rohlfs; 
das schon fast klassisch gewordene, in seiner unerbittlichen Wahrhaftigkeit erschütternde 
„Bildnis des Dichters Max Hermann-Neisse“ von Georg Grosz; endlich die große 
Komposition „Pirrette und Clown“ von Max Beckmann, ein Hauptwerk des Meisters 
aus der Mitte der zwanziger Jahre, das von der Galerie Günther Franke, München 
in Zusammenhang mit der Erwerbung der — im Februarheft der Kunstchronik 
abgebildeten — „Große Liegenden“ der Kunsthalle Mannheim gestiftet wurde, die 
nunmehr vier bedeutende Werke aus den verschiedenen Perioden des jüngst ver- 
storbenen Malers besitzt. Von Carl Hofer gelangten zwei Bilder aus dem Jahre 1933: 
„Mädchen mit Orange“ und „Tessiner Landschaft“ in unseren Besitz. Zu den beiden r 
Meisterwerken von Kokoschka „Bildnis Forel‘“ (1910) und „Kloveniersburg in Amster- 
dam“ (1924) kommt nun als köstliche Ergänzung das 1913 entstandene, in über- h 
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wiegend hellen, opalisierenden Tönen gehaltene „Mädchenbildnis“. Nolde ist jetzt 
wenigstens wieder als Landschaftsmaler durch die ausgezeichnete abendliche „Marsch- 
landschaft mit weidenden Pferden“ vertreten. Schließen wir die Maler der „Brücke“ 
an, von denen 1937 fast nichts verblieben war: hier nennen wir ein gutes frühes 
„Stilleben mit afrikanischer Skulptur“ von Max Pechstein; ferner das „Gelbe Engel- 
ufer“ von E. L. Kirchner, eine typische Arbeit der ersten Berliner Zeit, und das 
farbig und kompositorisch ausgewogene Bild „Chinesische Artisten“ von Erich Heckel 
von 1928, zu dem vor kurzem noch das tiefempfundene Bildnis einer Schlafenden 
(1932) des seit einigen Jahren an der Hochschule der bildenden Künste in Karlsruhe 
wirkenden Meisters kam. Von Schmidt-Rottluff, dem die Kunsthalle im Juni die 
erste Kollektiv-Ausstellung bereitete, wurde das große, farbenstarke „Sommerliche 
Fenster“ angekauft, ein Hauptwerk der dreißiger Jahre (1937). Aus der Reihe der 
Bauhausmaler ist Feininger wieder mit seinem Gemälde „Marktkirche in Halle a. d. S.“ 
(1931) wertreten, einem ernsten Bilde von kristallinischer Struktur und mystischer 
Transparenz. — Über den älteren Meistern wurden die jüngeren nicht vergessen: 
hier dominiert der aus Mannheim gebürtige, heute an der Münchener Akademie 
lehrende Xaver Fuhr, zu dessen frühen, noch stark graphischen „Bergfriedhof“ die 
bedeutende, bekenntnishafte „Leibwache“ und die visionäre, farbig starke „Alte 
Stadt“‘ neu hinzukamen. Vom „gegenständlichen“ Flügel nennen wir aus dem ober- 
rheinischen Raum den — als Aquarellisten besonders hervorragenden — Will Sohl 
und den schon stark zur Abstraktion neigenden Rolf Müller (Landau), sowie den 
Norddeutschen Eduard Bargheer (Ischia), Karl Döbel (Kassel) und F.G. Gotsch 
(St. Peter/Nordsee); aus der Reihe der „gegenstandslos“ schaffenden Meister heben 
wir Willi Baumeister, Fritz Winter, Max Ackermann und E. W. Nay hervor, von 
denen sehr bezeichnende, neuere Bilder erworben wurden. Aus früherer Zeit gingen 
ein großartiges, 1916 entstandenes Blumenstück von Lovis Corinth sowie — als Stit- 
tung des früheren Handelskammerpräsidenten Richard Lenel — der 1856 gemalte 
„Kopf eines alten Juden“ von Menzel in den Besitz der Kunsthalle über. 


Besonderer Wert wurde auch auf den Ausbau der Sammlung neuerer Plastik gelegt: 


so ist Barlach, der bisher nur unzureichend vertreten war, jetzt durch den „Singenden 
Mann“ wvollgültig repräsentiert. Archipenko, von dem die Kunsthalle nur noch den 
Bildniskopf Fritz Wicherts besaß, kommt nun mit einem schönen Marmorrelief des 
oft abgewandelten, überlangen weiblichen Aktes gut zur Geltung. Die bedeutendste 
Neuerwerbung in diesem Bereich ist die große Gruppe der „Freunde“ von Gerhard 
Marcks (Abb. 4), die mit hochherziger Unterstützung kunstfreudiger Mannheimer 
Bürger angekauft wurde. Aus der Reihe der Jüngeren sind zu nennen: Hermann 
Blumenthal mit der meisterhaften „Kleinen Sitzenden“, Hans Mettel mit der strengen 
Gruppe „Mann mit Pferd“, Gustav Seitz mit dem kraftvollen „Mädchen mit Spiegel“, 
Hans Wimmer mit dem bekannten Bildnis des Archäologen Buschor und Kurt Leh- 
mann mit dem „Sitzenden Knaben“, für den er 1950 den großen Kunstpreis der 
Stadt Köln erhielt. Als jüngste Erwerbung buchen wir die lebensgroße Gestalt einer 
jungen Frau, die Karl Trummer, der seit einigen Jahren als Lehrer für Bildhauer- 
kunst an der Akademie der bildenden Künste in Karlsruhe wirkt, 1948 bis 1950 aus 
einem Erienstamm schuf. — Nennen wir schließlich noch von den Ankäufen für die . 
graphische Sammlung die Folge der Radierungen zur Zauberflöte des in der Kunst- 

halle besonders eindrucksvoll repräsentierten Slevogt, ferner Blätter von Feininger, 
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Heckel, Pechstein, Schmidt-Rottluff, Hegenbarth sowie von jüngeren Talenten wie 
Rödel, C. G. Becker, H. Berke und Edvard Frank, so sind damit die wichtigsten 
Neuerwerbungen aufgezählt. Walter Passarge 


STÄDTISCHE MUSEEN MANNHEIM - EIN ARBEITSBERICHT 


Das Ende des zweiten Weltkrieges sah das Mannheimer Schloßmuseum in einer fast 
hoffnungslosen Lage. Das Museum hatte eine Reihe unersetzlicher Verluste erlitten. 
Im auswärtigen Bergungsort wurden die Uhrensammlung und der hervorragende 
Bestand pfälzischer und badischer Münzen vernichtet, in Mannheim selbst die Klein- 
möbel, die volkskundliche Abteilung, sämtliche Textilien und — neben der Hand- 
bibliothek und dem Negativarchiv — große Bestände der archäologischen und der 
vorgeschichtlichen Sammlung, die zudem sämtliche Fundnotizen und wissenschaftliche 
Aufzeichnungen verlor. Die Sammlung von Gipsabgüssen nach griechischen und 
römischen Bildwerken wurde in den ersten Tagen nach der Besetzung Mannheims 
durch die Verständnislosigkeit und den Mutwillen durchziehender Truppen teilweise 
zerschlagen oder so schwer beschädigt, daß in absehbarer Zeit nicht an die kost- 
spielige Wiederherstellung gedacht werden kann. Eine überaus schmerzliche Lücke in 
der deutschen theatergeschichtlichen Überlieferung bedeutet die völlige Vernichtung 
des einzigartigen Archivs des Mannheimer Nationaltheaters aus dem 18. und frühen 
19. Jahrhundert, das im Keller eines alten Bürgerhauses, scheinbar wohlgeborgen, 
zum Raub der Flammen wurde. Blieb hier aber das kunsthistorisch bedeutsame Samm- 
lungsgut in allem Wesentlichen erhalten, so waren die naturkundlichen Sammlungen, 
die in dem einstigen Wohnhaus des Intendanten Wolfgang Heribert von Dalberg zu 
einem Museum hatten zusammengefaßt werden sollen, in verschiedenen Abteilungen 
auf spärliche Reste ihres Bestandes dezimiert. Nur das Völkerkundemuseum hatte 
seinen Besitz ohne größere Einbußen bewahren können; seine Bestände waren jedoch, 
ohne Pflege und fachkundige Obhut, seit Jahren in feuchten Kellern ohne jede 
Ordnung gelagert und je länger je mehr von fortschreitendem Verfall bedroht. 
Mit der Mehrzahl der deutschen Museen teilten die Mannheimer Sammlungen das 
gleiche Schicksal: die nur unter ungeheuren Schwierigkeiten und oft auch mit der 
Hilfe glücklicher Zufälle über den Krieg geretteten Bestände waren obdachlos 
geworden. Zerstört waren die Säle des Mannheimer Schlosses, ausgebrannt die weiten 
Fluchten seiner historischen Räume, die den Kunstwerken des Schloßmuseums den 
unwiederholbar stimmungsvollen, stilgerechten Rahmen gegeben hatten. Vom Dal- 
berghaus stand nur noch die Fassade; das Gebäude selber war durch Spreng- und 
Brandbomben vernichtet. Allein das Zeughaus, das die völkerkundlichen Sammlungen 
beherbergte, hatte die Verheerungen der Luftangriffe überstanden: trotz schwerer 
Zerstörungen, die sich auf ein Drittel des Gebäudes erstreckten, waren die bestimmen- 
den Bauelemente unversehrt. Da der Dachstuhl und die beiden obersten Geschosse 
ausgebrannt waren, konnte jedoch das Gebäude, dessen Umbau für die Ausgestaltung 
zu einem neuzeitlichen Museum 1939, bei Beginn des Krieges, unmittelbar vor dem 
Abschluß stand, nicht benutzt werden. 
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BEN Bevor noch Klarheit. über die Raumfrage gewonnen werden konnte, mußte das nah 
Schloß Gemmingen bei Bruchsal, Kloster Seligental nahe Adelsheim und vor allem 
in das Salzwerk Heilbronn verlagerte Kunstgut des Schloßmuseums nach Mannheim 
zurückgebracht werden. Es blieb nichts anderes übrig, als die Kisten mit Gemälden 
und Graphik, den keramischen Sammlungen usw. in den Kellern des Schlosses zu 
stapeln, wo auch die geretteten Möbel untergebracht waren. Mit wachsender Sorge 
‘wurden die Anzeichen immer bedrohlicherer Gefährdung beobachtet, die auf länger 
hin bedenkliche Schädigungen durch Feuchtigkeit unvermeidbar machte, wenn es nicht 
gelang, endlich geeignete Magazinräume für eine sachgemäße Lagerung zu erhalten. 
Es war nach langer Ungewißheit eine bedeutsame und zugleich ermutigende Ent- 
"scheidung, als sich Stadtrat und Stadtverwaltung im Frühjahr 1947 entschlossen, das 
Zeughaus instandsetzen zu lassen und für die Zukunft kulturellen Zwecken dienstbar 
zu machen. Dabei wurden vorerst die beiden obersten Geschosse für die Museen 
vorgesehen. 


Das Mannheimer Zeughaus, 1777—1778 nach Plänen von Peter Anton Verschaffelt 
errichtet, war das letzte architektonische Zeugnis, das die Stellung Mannheims als kur- 
pfälzische Residenz des 18. Jahrhunderts würdig repräsentierte. Mit seiner Voll- 
 endung und dem Wegzug des Kurfürsten Carl Theodor und seines Hofes nach 
München, wenige Monate nach Beendigung der Bauarbeiten am Zeughaus, kam auch 
die Epoche gesteigerter Bautätigkeit zum Abschluß, der Mannheim die eindrucksvolle 
Reihe der Barockbauten verdankte, die der Stadtanlage die Akzente gaben. Im 
"Verlauf von fast zwei Jahrhunderten hat das Zeughaus häufig wechselnden Zwecken 
gedient: es war Arsenal, Lazarett und Kaserne, Lagerhalle und viele Jahre hindurch 
Leihamt, bis es endlich 1925 zum Museum bestimmt wurde. 


Langsam, mit vielen Unterbrechungen, ständig gehemmt durch Materialknappheit 
und den Mangel an Arbeitskräften, kam 1947 der Wiederaufbau des Zeughauses in 
Gang; er ruhte monatelang, nachdem das Dach vollendet und der von Sprengbomben 
zerstörte Westteil des Gebäudes durch eine über vier Geschosse führende Mauer 
abgetrennt worden war. Später fehlten die Mittel, die in einer so stark zerstörten 
Stadt wie Mannheim für andere, dringendere Aufgaben bereitgestellt werden mußten. 
Erst im November 1949 konnte der Ausbau des zweiten Obergeschosses zu einem 
vorläufigen Abschluß gebracht werden. Hier bot sich endlich die jahrelang vergebens 
erstrebte Möglichkeit, das Sammlungsgut wenigstens teilweise unterzubringen und mit 
seiner Ordnung und neuen Inventarisation zu beginnen. Die organisatorische Ver- 
einigung der Museumsverwaltung, vom Stadtrat im Februar 1949 beschlossen, bot die 
Voraussetzung einer stärkeren Intensivierung der Arbeiten, deren Ziel, die völlige 


Neuordnung der umfangreichen und verschiedenartigen Sammlungsbestände, die ernste 
Mühe mancher Jahre erfordern wird. 


Mit dem Ausbau des zweiten Obergeschosses im Zeughaus, dem 1951 die Einrichtung 
‚ eines erweiterten Depots im dritten Obergeschoß folgte, konnte zugleich Raum für 
Ausstellungen geschaffen werden. Er ist freilich, auch nach seiner jüngst erfolgten 
Erweiterung, noch gering an Umfang und muß notwendig manche Wünsche unerfüllt 
lassen. Trotz aller Schwierigkeiten schien es geboten, nicht zu zögern und mit der 
Darbietung von Teilen des Museumsbesitzes zu beginnen, der allzu lange in der ' 
Unzugänglichkeit von Kisten und Kellern verborgen war. 
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Mehrfach hatte in den Jahren zuvor die Kunsthalle den Sammlungen des Schloß- 


museums gastfreundliche Aufnahme gewährt. So bei einer gemeinsam mit der Städti- 
schen Schloßbücherei gestalteten historischen Schau: „Mannheim und die deutsche 


Revolution 1848/49“ und einer Auswahl: „Pfälzische Kunst des 18. Jahrhunderts“, 
die Malerei und Plastik mit erlesenen Stücken Frankenthaler Porzellans ver- 
einigte. Zuletzt fand ebenfalls in der Kunsthalle die umfassende Ausstellung von 


Gemälden, Handzeichnungen und Aquarellen der Kobells statt, die den Anteil von Be: 


Ferdinand, Franz und Wilhelm Kobell an der Entwicklung der deutschen Land- 


schaftskunst in den Jahrzehnten um 1800 zu fassen suchte. Unter Verzicht auf die 


Druckgraphik hob sie das malerische Schaffen hervor. Dabei wurde Ferdinand Kobell 


beherrschend in den Vordergrund gerückt, wie es sich bei diesem Künstler, der tief 
und dauernd in der heimatlichen Landschaft verwurzelt blieb, in seiner Vaterstadt 
gleichsam von selbst rechtfertigte. Die Ausstellung erhielt ihre besondere Note durch 


die kaum je wiederkehrende Gelegenheit, die sieben großen Landschaften, die Ferdi 


mand Kobell 1772 und 1773 für das von Pigage erbaute Badhaus des Schwetzinger 


Schloßgartens geschaffen hat, nach ihrer sorgfältigen Restaurierung unmittelbar vor 


der Rückführung an den angestammten Platz unter Licht- und Raumverhältnissen zu 


zeigen, die ihre Bedeutung als „Inkunabeln deutscher Landschaftsmalerei“ bestätigten. 
Bereits im Juni 1950 konnte dann im Zeughaus die erste Ausstellung der Städtischen 


Museen in eigenen Räumen eröffnet werden. Sie brachte aus den bisher noch nicht 


in vollem Umfang erschlossenen völkerkundlichen Sammlungen: „Plastik und Kera- 


mik aus China und Hochasien“, Mit einer Reihe ausgezeichneter Grabbeigaben der 


Tang-Zeit und einigen bemerkenswerten Bronzearbeiten — u. a. eine „Verkündigung 
S 8 s $ 2 ; 
Buddhas“ aus Nepal — stand diese Schau am Beginn einer beabsichtigten Folge von 


wechselnden Ausstellungen, in der aus dem Besitz der Städtischen Museen Bestände 
verschiedener Art, nacı bestimmten Themen geordnet, dargeboten werden sollen. 
Dieses in der Öffentlichkeit lebhaft begrüßte Unternehmen, das sich steigender 
Besucherzahlen erfreut, wurde fortgesetzt mit der gut besuchten Ausstellung: 
„Deutsche Fayencen des 18. Jahrhunderts“, die den reichen, durch die hervorragende 
Qualität gerade ihrer Hausmalerarbeiten bekannten Fayence-Sammlung des Schloß- 
museums entnommen war. Als bisher letzte dieser Ausstellungen folgte in diesem 
Sommer „Kunst und Kultur in Kostbarkeiten aus städtischem Besitz“. Unter dem 
Motto „Edles Erbe“ vereinigt sie erlesene Stücke aus dem Besitz der Städtischen 
Museen und der Städtischen Schloßbücherei. In der Zusammenfassung von Beständen 
verschiedenster Art und Herkunft — Plastik Paul Egells etwa, Brüsseler Gobelins 
aus der Werkstatt von Jean Raes d.J. und des Jacob van Zeunen, Frankenthaler 
Porzellan, einige erst jüngst wieder gerettete griechische Vasen, aztekische Skulpturen 
der vorkolumbischen Zeit, Beninbronzen, Tang-Keramik, Inkunabeln, seltenen Erst- 
ausgaben und Autographen — will sie ihr Thema in einem umfassenderen Sinne ver- 
standen wissen: „Edles Erbe“ nicht zuerst und nicht allein als überkommener Besitz 
der Mannheimer öffentlichen Sammlungen, vielmehr als Zeugen der Vergangenheit. 
überhaupt, die der Gegenwart in den Zerstörungen des Krieges bewahrt blieben. 


Ludwig W.Böhm 
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TOTENTAFEL 
AXEL L. ROMDAHL # 


Mit Axel L. Romdahl ist einer der Begründer der schwedischen Kunstgeschichte dahin- 
gegangen. — Er hat in Uppsala und in Berlin studiert. Seine Dissertation über Pieter 
Brueghel d. A. (Wiener Jb. 1905) behandelte ein wichtiges Thema aus dem Interessen- 
gebiet seines Lehrers Adolph Goldschmidt; desgleichen seine grundlegende Arbeit über 
die Holizschnitt-Zeichner der Lübecker Bibel, die 1905 in schwedischer und deutscher 
Fassung erschien. In die Erforschung der italienischen Kunst hat Romdahl eingegriffen, 
indem er die vielerörterte These aufstellte, in Giottos Arenakapelle sei der oberste 
Bildstreifen mit dem Marienleben und der Jugendgeschichte Christi erst nachträglich, 
nach einer Planänderung, eingefügt worden (Jb. d. Preuß. Kunstsamml. XXII, 1911). 
— Seit über vierzig Jahren galt Romdahls Forschertätigkeit vor allem der Kunst- 
geschichte Schwedens. Zwei Monumentalwerke über die beiden bedeutendsten gotischen 
Dome des Landes haben der Forschung eine feste Diskussionsgrundlage gegeben: sein 
Werk über den Dom seiner Heimatstadt Linköping (1932) und das Buch über den 
Dom in Uppsala, das er zusammen mit Gerda Boethius 1935 herausbrachte. — Auch 
als Lehrer, als Professor an der Hochschule in Göteborg, hat Romdahl fast ein 
Menschenalter hindurch, von 1920 bis 1947, eine starke Wirkung ausgeübt, und zwar 
über die Grenzen Schwedens hinaus. Einer seiner Schüler, Sten Karling, hat lange an 
der Universität Dorpat gelehrt und wichtige Beiträge zur Erforschung der Kunst 
in Estland und Schweden geliefert; ein anderer Schüler Romdahls, Carl Nordenfalk, 
genießt als Kenner der frühmittelalterlichen Kunst einen internationalen Ruf. — 
Noch wichtiger wurde Axel Romdahl für sein Land durch seine Tätigkeit als Direktor 
des Kunstmuseums in Göteborg (1906—1947). Seine Schöpfung sind dort vor allem 
neue Abteilungen für ältere Malerei und für moderne Kunst sowie die Abteilungen 
für die Kunst Schwedens und der übrigen skandinavischen Länder. Der Neubau, den 
er ins Werk setzen und 1925 vollenden konnte, bedeutete für das Museumswesen in 
Schweden eine Anregung ersten Ranges; durch ihn wurden Leistungen möglich wie 
der vorbildliche Neubau des Städtischen Museums in Linköping unter Bengt Cnat- 
tingius, einem Schüler Romdahls. — Axel Romdahl selbst ist von Göteborg aus 
einer der großen Kunsterzieher seines Volkes geworden: durch zahllose Ausstellungen; 
durch seine unermüdliche Förderung der modennen Kunst und der modernen Künstler; 
durch viele Schriften über die schwedischen Künstler der ersten Hälfte des 20. Jahr- 
hunderts von Anders Zorn und Carl Larsson bis Carl Milles; durch die Vermittlung 
von monumentalen Aufträgen an hervorragende schwedische Meister; durch eine 
publizistische Tätigkeit von großer Fruchtbarkeit. Aus seiner Feder stammen eine 
Reihe von Werken, die seinem Volk die Meisterwerke der Kunst vertraut gemacht 

haben: 1912/13 veröffentlichte er zusammen mit Johnny Roosval die erste moderne 
Kunstgeschichte Schwedens; 1920 eine kleine allgemeine Kunstgeschichte; in dem 
Sammelwerk „Bonniers Konsthistoria“ übernahm er die Bände über die deutsche 
und niederländische Malerei und Bildhauerei des 15. und 16. Jahrhunderts und über 
die Barockkunst; 1950 ließ er eine Geschichte der Malerei folgen. — Wenige Wochen 
vor seinem Tode machte er in einem Vortrag in Stockholm den Versuch, seine Giotto- 
These von 1911 den Ergebnissen der neueren Forschung anzupassen, indem er die 
These aufstellte, das Marienleben und die Jugendgeschichte Christi seien zwar nach 
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der Ausführung der Passion über dieser eingefügt worden, aber sie seien am Anfang 
der ganzen Ausmalungsarbeit konzipiert worden (für die Chorkapelle nämlich) und 
deshalb stilistisch altertümlich. — Bei dieser Gelegenheit wirkte der Einundsiebzig- 
jährige noch ungebrochen. Eine erstaunliche Vitalität; eine kraftvolle Sinnlichkeit und 
ein Temperament von beinahe mediterraner Art; ein musisches Empfinden für alles 
Reizvolle und Schöne — durch diese Eigenschaften wird Axel Romdahl allen unver- 
geßlich bleiben, die ihn gekannt haben. Am 14. Mai 1951 brach er auf einem Ausflug 
tot zusammen — ein schneller Tod hat ihn aus einem intensiv gelebten und reichen 
Leben herausgerissen. Walter Paatz 


HOCHSCHULEN UND FORSCHUNGSINSTITUTE 
(Nachtrag zum Juni- und Juli-Heft) 
LEHRSTUHL FUR BAUGESCHICHTE AN DER TECHNISCHEN HOCHSCHULE 


STUTTGART 

Der bisherige Assistent, Dr.-Ing. Karl Georg Siegler, mußte wegen der völlig unzu- 
reichenden Haushaltsmittel des Lehrstuhles ausscheiden. 

In Arbeit befindliche Dissertationen 

Die in Kunstchronik II, 1949, S. 288 genannte Dissertation von Bernhard Binder über 
Schloß Heiligenberg wurde aufgegeben; der Verf. bereitet jetzt eine Arbeit über das 
fürstl. Fürstenbergische Schloß Meßkirch vor. 

Ehmann: Die Entwicklung der abendländischen Bäderbauten vom Mittelalter bis zum 
Ende des 18. Jahrhunderts. — von Rüdiger: Hofräume bei den Völkern des Abend- 
landes, ihre Entwicklung als Ausdruck des Raumempfindens der Völker des abend- 
ländischen Kulturraumes und seiner benachbarten Kulturkreise. — Fleck: Schloß 
Weikersheim. 

Das Lichtbildarchiv, die Plansammlung und die Bücherei des Lehrstuhls konnten in 
bescheidenem Umfang weiterhin ausgebaut werden. 


REZENSIONEN 


WALTHER SCHEIDIG: Die Weimarer Malerschule des 19. Jahrhunderts. 94 S., 
40 Tf. Erfurt 1950: Gebr. Richter (Arbeitsgemeinschaft Thüringischer Verleger). 


Die Eindrücke, die er in der Kunstausstellung von 1858 ını München erhalten hatte, 
bewogen Großherzog Carl Alexander, in Weimar eine Kunstschule zu gründen, der 
er seine Anteilnahme durch vier Jahrzehnte bis zu seinem Tode angedeihen ließ. 


Durch Stanislaus von Kalckreuth erhielt das Institut einen freieren Charakter als die 
Akademie, es bestand aus einer Gruppe von Meisterateliers, die noch lockerer mit- 
einander verbunden waren, als es bei der Düsseldorfer Akademie der Fall gewesen 
ist. Die Geschichte der Weimarer Kunstschule ist schon seit langem erwartet worden, 
nunmehr legt sie der Direktor des Weimarer Schloßmuseums, Dr. Walther Scheidig, 
vor. Sch. hat das Thema nach vor- und rückwärts erweitert. Er beginnt mit der alten 
Zeichenschule, die, 1774 begründet, durch Goethes Mitarbeit einen Schimmer seiner 
Aera erhalten hat. Auch die Zwischenzeit von Goethes Tode bis 1860, in welcher 
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® Beeller und Genelli das Weimarer Kunstleben beherrschten, wird behandelt und nah ; 
dem Tode des Gründers die Entwicklung der Kunstschule bis 1914 verfolgt. Den 
Hauptteil nehmen die vier Jahrzehnte von 1860 bis 1900 ein. 


Am Anfang versuchte Kalckreuth die Begabtesten der jungen deutschen Maler- 
ER generation für Weimar zu gewinnen. Bei Feuerbach gelang es ihm nicht, er holte aber 
den 24jährigen Franz Lenbach und den 33jährigen Böcklin. Beide konnten nicht lange 
in Weimar gehalten werden, mach noch nicht zwei Jahren (1860—62) verließen sie 


die Schule, ohne Einfluß auf die künftige Entwicklung erlangt zu haben. Die Blüte 


zeit des Institutes fiel in die Jahre 1880—95, seinen Ruhm begründeten die Land- 
 schaftsmaler. Lehrer und Schüler, soweit sie in Weimar oder Thüringen ansässig 
waren, schlossen sich zu einer Gruppe von einheitlichem Charakter zusammen. Ihr 


Haupt und Lehrer war Theodor Hagen, der Freund Max Liebermanns; er brachte 


den frischen aufgehellten Realismus nach Weimar. Sein Schüler Karl Buchholz ist 
zum Inbegriff der Weimarer Malerschule geworden. Seine Neigung zur Vielfalt feiner 
 Lineamente führte ihn zur Bevorzugung verhangener Herbst- oder Vorfrühlings- 
'stimmungen mit kühlen Farbstufungen und durchsichtigem Gewebe von Baumgeäst. 
R Paul Baum und Christian Rohlfs mit ihren frühen Arbeiten, von denen Scheidig 
_ einige abbildet, standen unter dem Eindruck von Buchholz. Leopold von Kalckreuth 
war zuerst Schüler, dann Lehrer in Weimar und bildete hier einen monumentalen 
Naturalismus aus. 


 Scheidigs Buch ist ein Quellenwerk, welches das Weimarer Staatsarchiv ausschöpft 


und eine historisch zuverlässige Darstellung der künstlerischen Vorgänge in der 


_ Thüringer Residenz gibt. Verzeichnisse der Lehrer, der Schüler mit ihrer Verteilung 
auf die Meisterateliers und ihren Zeugnissen sind beigefügt. Die Auseinandersetzungen 

ınnerhalb der Schule und mit ihrem Stifter und Erhalter, die sehr aufschlußreich für 
die kunstgeschichtliche Situation sind, werden durch Aktenauszüge belegt. 


Leider sind die Abbildungen zu gering an Zahl, um Charakter und Verlauf der 


Weimarer Kunstgeschichte anschaulich zu machen. Ihre Auswahl beschränkt sich auf 


Studien und Skizzen — ein Gesichtspunkt, der zur Erkenntnis der Kunst des 19. Jahr- 
hunderts zu einseitig ist. Weimar war jahrzehntelang Vorort der belgischen Historien- 


malerei in Deutschland. Die Namen von Pauwels, Struys, Verlat werden in der 


Kunstgeschichte ihrer Heimat rühmend genannt, um ihretwillen kommt Weimars 


berühmtester Schüler Max Liebermann — leider werden diese Maler sehr kursorisch 


ni behandelt und keines ihrer Werke abgebildet. 


Scheidig ist in allen Weimarer Fragen zuverlässig, die Einordnung der Schule in die 


deutsche Kunstgeschichte glückt ihm weniger. Vorgänge in den anderen deutschen 
Kunstzentren, vor allem in München, sind ihm nicht geläufig genug. So wird 


August Brendel das Verdienst, die Lehre der Schule von Barbizon in Deutschland 
eingeführt zu haben, zugeschrieben. Eduard Schleich und Karl Spitzweg wurden 
bereits 1851, als sie die Weltausstellung in Paris besuchten, auf die Barbizoner auf- 
merksam. ‚Adolf Lier wurde 1864 Schüler von Dupr& und gründete seine einfluß- 
reiche Malschule in München 1869. Im gleichen Jahre waren alle Barbizoner zusam- 
men mit Courbet und Manet auf der 2. Internationalen Kunstausstellung in 
München vertreten. Brendel dagegen kam erst 1875 nach Weimar. 
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Abb. 1 Oberrheinischer Meister um 1420: Beschneidung Christi 


Neuerwerbung der Staatlichen Kunsthalle Karlsruhe 


Abb.2 Georg Flegel: Nächtliches Stilleben 


Neuerwerbung.der Staatlichen Kunsthalle Karlsruhe 


Abb.3 Sebastian Stoskopff: Stilleben mit Gläsern und Pokalen 


Neuerwerbung der Staatlichen Kunsthalle Karlsruhe 


— 


Abb.4 Gerhard Marcks, um 1935: Zwei Freunde (Bronze) 


Nenerwerbung .der Städtischen Kunsthalle Mannheim 


ie? Mer nn ee 1973 \in Para den, Impression mus desh: 
kennenlernen konnte, weil es diesen noch nicht gegeben hätte, ist eine Behauptun; 
die weder für Liebermann noch für den Impressionismus zutrifft. Liebermann 
die Impressionisten gesehen, sie aber nicht verstanden und mit dem Pariser Publi 
über sie gelacht. 


Sch. sind die Daten und Fakten der Rezeption des Impressionismus in Deursail 
nicht bekannt. Manet, Monet und Sisley waren 1891 in München zu sehen, Rich 
Muthers erste positive Wertung erschien 1894, und Hugo von Tschudi reiste 1896 
Durand-Ruel nach Paris. Im letzten Kapitel des Buches vermißt man den Namen ve 
Harry Graf Kessler, der unter dem Nachfolger von Carl Alexander der spiri 

rector der Weimarer Kunstpolitik gewesen ist und darüber hinaus zu den große 
deutschen Mäzenaten und Vorkämpfern für l’art nouveau gehört. Ludwig Gr 


WOLFBERNHARD HOFFMANN: Hirsau und die „Hirsauer Bauschule“. 160 ne 
32 Abb., 25 Tf. München 1950: Verlag Schnell & Steiner. nr 
Mit seiner gründlichen Arbeit erfaßt W.Hoffmann einen bedeutenden Teil des 
standes romanischer Kirchenbauten in Deutschland. Es ist ihm darum zu tun, 
entscheidende Frage der deutschen Baukunst im späteren 11. und im 12. Jahrhu 
zu klären, die Frage nach der baukünstlerischen Bedeutung der — über die mönch sch 
weit hinauswachsenden — Reform. Eine frühere „Revision“ der herrschenden Meinu 
von der Reformabtei Hirsau sei eine „Bauschule“ ausgegangen, durch M. Eimer (1937) 
auf zu schmaler Basis vorgenommen, war in manchem einseitig polemisch geblieben. 
Nur eine gründliche Untersuchung aller wichtigeren dabei in Frage kommen: = 
Bauten und ihrer Geschichte konnte da zu eindeutigen Ergebnissen führe 


Zunächst galt es, die beiden Kirchen in Hirsau und deren Voraussetzungen zu kläı 
Eine Auswertung der neueren Forschung über die zweite (981 geweihte) Az 
Cluny nach den Grabungen von Conant ergibt, „daß ein baulicher Einfluß . 
Hirsau nicht vorhanden ist“, trotz des starken geistigen Bandes, das Hirsau mit u 
verknüpfte. Es läßt sich vielmehr zeigen, daß entscheidende Wesenszüge der Hirsa; 
Kirchen aus der allgemein benediktinischen Bautradition, besonders im oberrheinisch 
Raum, zu erstehen sind. Unter Verwertung der erst teilweise veröffentlichter 
Grabuneekunde (von 1932 bis 1936) war manche Berichtigung des bisherigen Bildes 
möglich. Drei verschiedene Lösungen haben als vorbildlich zu gelten: St. Aurelius 
(1059—71) mit dem erst in die Zeit nach 1120 gesetzten Umbau (II), vor allem aber der 
große Neubau von St. Peter und Paul (1082—91). St. AureliusI sieht H. als „ty. 
sches Beispiel von Einflußkreuzung“ rheinfränkischer und schweizer Tradition, wobe: 
es sich indes um zwei Pole desselben oberrheinischan Raums handelt (Limburg Ä: 
a.d.Haardt und Einsiedeln-Muri-Schaffhausen I). Eindeutiger weist St. Peter und 
Paul in Plan und Aufbau unmittelbar auf die Limburger Abteikirche, mit der 
in der Tat „ganz überraschende Gemeinsamkeiten“ verbinden. Die Kirchen in ts 2 
sind demnach durchaus als Entwicklungsglieder der oberrheinischen Baukunst zu ven r 
stehen, wie schon früher L. Schürenberg hervorgehoben hat. % 
ei 


Das Baukünstlerische betrifft aber nur eine Seite der Hirsauer Frage, voran steht 
bei der Reform der liturgische Bereich, für den Einflüsse Clunys auf Hirsau nicht zu 
verkennen sind. Doch handelte es sich, was das Bauprogramm angeht, dabei im 
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wesentlichen um „Erfüllung benediktinischen Gedankengutes“, wie H. mit Hinweis 
auf den Plan von St. Gallen dartut. Hier ist eine saubere begriffliche Scheidung der 
einzelnen Bauteile um so nötiger, als noch manche Verwirrung bestand — besonders 
bezüglich des „Chors“, wie auch Gall noch kürzlich gezeigt hat. Presbyterium, das 
Altarhaus, ist nach den Quellen der östlich vom „Chor“ (der in der Regel mit der 
Vierung zusammenfällt) gelegene Raum. Die Bezeichnung der Nebenschiffe des 
Presbyteriums als Seitenkapellen ist für das 11. Jh. irreführend, da sie spätere Ver- 
hältnisse voraussetzt. Bauten mit abgeschlossenen Seitenräumen sind geradezu „als 
der Reformbewegung nicht zugehörig zu erkennen“. Für die späteren Trennwände 
werden Zusammenhänge mit den aufkommenden Zisterziensern vermutet. Ein 
„Hirsauer Schema“ der Ostanlage gibt es nicht, vielmehr ist eine Vielfalt der 
Lösungen für die Reform bezeichnend. H. unterscheidet sechs Haupttypen, deren 
„Grundtendenzen ... . einmal durch die Regel gefordert werden, zum anderen . . . aus 
landschaftsgebundener Sitte erwachsen“ ($. 28). Den liturgischen Bedürfnissen konnten 
eben unterschiedliche Bauformen genügen, die man. dem allgemeinen Vorrat entnahm. 
Natürlich wurden von den Hirsauern gewisse vielteilige Ostanlagen bevorzugt, zumal 
dreischiffige Presbyterien, einen festen Hirsauer Typenkanon „geschützter Erfindung“ 
hat es aber nicht gegeben. Als eigene Prägung ist der Vorchor (chorus minor) anzu- 
sehen, der ins Langhaus übergriff und dessen östliches „Joch“ auch architektonisch 
aussonderte, mitunter Flankentürme eingliedernd., Ebenfalls liturgisch bedingt war 


die westliche Vorhalle. 


Was die Höhenverhältnisse der Räume angeht, in deren Streckung man eine Eigen- 
tümlichkeit der Reform erkennen wollte, so zeigt H., daß sie im Rahmen der übrigen 
zeitgenössischen Kunst bleiben ($. 111). Auch die meisten bisher in der Regel als 
hirsauisch bezeichneten Einzelheiten sind „durchaus nicht Hirsauer Eigengut, sondern 
solches des hochromanischen Stiles“ (S. 112). Beachtenswert ist, was H. im Gegensatz 
zu der fast allgemein geltenden, unzulässig wereinfachenden Darstellung des Sach- 
verhalts über die „Richtung“ eines Kirchengebäudes der Reform hinsichtlich des 
 kultischen Zwecks wie der Architektur ausführt. Die Reformkirche ist nicht einseitig 
auf den Altar gerichtet, die Schranke daher kein störender Einbau: „im Gegenteil! 
verbindet sie die gleichwertigen Kompartimente“, Von Richtung kann überhaupt nur 
vor dem Grundriß, nicht für den Raum die Rede sein, und die Elemente des Plans, 
die man hierfür angeführt hat (Streckung, westlicher Eingang statt Chors) sind im 
Oberrheinischen schon vor Hirsau heimisch. 


Wie die einzelnen Typen der Ostanlage bei einer Übersicht sich landschaftlich 
sondern, ist überraschend. So kann H. bei dem dreischiffigen Altarhaus mit Apsiden 
mitteldeutsche und süddeutsche Gruppen unterscheiden, ferner einen bayrisch- 
schwäbischen Typ (ohne Querschiff) und einen Bodenseetyp. Entscheidend ist aber, 
daß die Kirchen in Hirsau selbst nur aus der oberrheinischen Tradition zu verstehen 
sind. Der überzeugende Nachweis engen baulichen Anschlusses von St. Peter und 
Paul, der Urkirche sozusagen der Hirsauer Reform, an den „Kaiserbau“ Limburg 
an der Haardt wird bei der Auseinandersetzung über „Investiturstreit und Anchitek- 
tur“ mitzusprechen haben. Schon L.Schürenberg hat Hirsaus Bedeutung für die 
deutsche Baukunst nicht in der Einführung eines fremden) Bautypus (nach dem Vor- 
bilde von Cluny II) gesehen, sondern darin, „daß durch Hirsau und seine zahlreichen 
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Filiationen der salische Langbau bis zum Ausgang des 12. Jhs. neben der führenden 
staufischen Richtung Verbreitung fand, während er im 11. Jh. nur im Südwesten aus- 
gesprochen vorherrschte“. Das Vordringen oberrheinischer Bauübung in andere Land- 
schaften — immerhin zu dieser Zeit eine allgemeinere Erscheinung — erklärt H. 
damit, „daß in den bautraditionslosen Gegenden mit der Reform auch gewisse Bau- 
arten eingeführt wurden“ (S. 116); vor allem gilt das für Thüringen, während sich 
etwa im benachbarten Süden Niedersachsens die starke eigene Bautradition durch- 
setzte. Andere wichtige Gebiete Deutschlands haben sich dem Hirsauer Bauwesen 
ganz werschlossen, was offenbar nicht nur politisch begründet ist. Bezeichnend dafür 
ist — ebenso wie Westfalen — der Niederrhein: überhaupt werden hier baukünst- - 
lerische Einflüsse vom Oberrhein im Verlauf des 12. Jhs. immer ausgesprochener 
abgelehnt oder entscheidend umgebildet. In Bayern und Franken wie im Elsaß und 
in der Schweiz hat wohl die Reform, nicht aber deren Bauweise Eingang gefunden. 
Wenn Hirsauer Formen so auf bestimmte Landschaften beschränkt blieben, ist 
andererseits eine beträchtliche Ausdehnung über den unmittelbaren Einflußbereich der 
Reform hinaus zu beobachten. „Bau- und Reformidee gehen nicht notwendig zu- 
sammen“ (S. 122). 


So klar diese Verhältnisse von H. herausgestellt sind, — bei einer kartenmäßigen 
Darstellung wären sie überzeugend anschaulich geworden. Das Eintragen der nun 
gesicherten Ergebnisse hätte für die klösterliche Baukunst des 11. und 12. Jhs. wesent- 
lich mehr ausgesagt als etwa R. Pühringers Verbreitungskarte des Reichsgebiets (1931, 
Denkmäler der früh- und hochromanischen Baukunst in Österreich), die — mit 
manchen Irrtümern — nur Örganısationsverhältnisse berücksichtigt, keine baukünst- 
lerischen. Wie anschaulich solche Kartenbilder sein können, hat ein Versuch gelehrt, 
den K. Reissmann (F) für eine Hirsauer Einzelform, das Portal mit ringsumgeführtem 
Wandsockel, vorlegte (Vortragsbericht: Rhein. Vierteljahrsblätter, 8, 1938, S. 189 bis 
192). Auch abgesehen von solcher weiterführenden kunstgeographischen Auswertung 
wäre eine Übersichtskarte der weit verstreuten besprochenen Bauten als Ergänzung 
zum Katalog, der rund 130 Werke umfaßt, dienlich gewesen. 


Im übrigen ist die Arbeit gut ausgestattet herausgebracht worden. So bildet sie eins 
der wichtigsten Bücher jüngerer Zeit über romanische Baukunst in Deutschland und 
für den betreffenden Abschnitt aus deren Geschichte eine sehr brauchbare Grundlage. 

Albert Verbeek 


ELIZABETH DU GUE TRAPIER: Velazquez. 434 5S., 252 Abb. New York 1948: 
Hispanic Society of America. 


Die Hispanic Society of America hat diese prachtvoll ausgestattete, mit vorzüglichen 
großformatigen Abbildungen illustrierte Velazquez-Monographie herausgegeben. 


Die durch ihre Kataloge und musealen Arbeiten bekannte Verfasserin gliedert das 
Thema in 4 Kapitel: Die Sevillaner Vorläufer; Sevilla und Madrid; die erste Italien- 
reise und die mittleren Jahre; die zweite Italienreise und die letzten Jahre. Diese 
Kapiteleinteilung kennzeichnet das Bestreben, die Velazquez'sche Kunst stärker, als 
das bisher geschah, mit der heimatlichen Tradition zu verknüpfen. Es gelingt auch, 
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Ye Verbindung” 
Re aa zu le er von S.Placid 
hristus und die christliche Seele, London). Freilich fragt sich, ob die Verknüpfungs- 
pt nkte so stark sind, daß ihnen zuliebe der Stilwandel beim Übergang von Sevilla 
3 zum Madrider Hof — schon gliederungsmäßig durch Zusammenziehung der beiden 
9 Ph hasen in ein Kapitel — völlig verschliffen werden kann. Die restlichen Kapitel 
Igen der von jeher EN Einteilung, so daß im ganzen eine Dreiteilung ent- 
t, wobei die Absicht mitzusprechen scheint, die von Justi entwickelten „3 Manie- 
“ des Meisters auch im Gliederungsaufbau abzuzeichnen. Gegenüber der stärkeren 
m des Oeuvre durch Lafuente 1944, die mit Hilfe der historischen Daten 
innen wurde, bedeutet dies eine Vereinheitlichung, allerdings auf Kosten einer 

en Differenzierung des Stils, in dessen en sich ein Fortschritt 


8 Maß aller Dinge, die Oeellaknde ist ein sorgsam a Instrument, 
des en Ergebnisse wir hier bewundern. Bei Deren Gen erhofft man von der 
une der Bilder die Lösung der Probleme. Die Kenntnis der Technik wird 


nn dieses wissenschaftlich sauber gearbeiteten Buches zu suchen sind: wer von 
r Monographie eine exakte Information über Quellen, Zuammenstellung der bis- 
; 


sorgsamen Bildbesprechungen stehen nicht ganz in Einklang mit der Tatsache, 
daß eine Reihe von Werken des Meisters lautlos übergangen wird. So erhebt sich 
für den Spezialforscher die Frage: Für welchen Leserkreis ist das Buch bestimmt? 
licht weniger als 23 der in der Liste von Lafuente (1944) aufgeführten eigen- 
händigen Werke bleiben völlig unerwähnt, Sollte die Vertisern. — was kaum 
angenommen werden kann — alle diese Stücke streichen wollen? Bei den zur Be- 
rechung verbleibenden und von der Verfasserin gesehenen Werken kommen Datie- 
rungs- und Eigenhändigkeitsfragen zur Sprache: Olivares, $.29 (— die Zahlenangabe 
ezieht sich hier wie im folgenden auf die Abbildungsseite bei Allende-Salazar: Velaz- 
quez. Klassiker der Kunst. 4. Aufl. 1925 —) kann nunmehr fest 1625 datiert werden 
ntdeckung eines Datums), Kardinal Pamphili, S.122, auf Grund überzeugender 
historischer Beweise 1650. — Der Placido-Kruzifixus, S.37, wird auf Grund tech- 
er Argumente (Gebrauch von Bitumen) um 1628 datiert. — Der „Silber-Philipp“, 
48, sowie die Jägerbilder Philipps IV., S.86, und des Infanten Ferdinand, S. 84, 
_ werden mit guter historischer Rreumenricon ganz in den Anfang der 30er Jahre 
Ne 1632) gerückt. — Calabacillas, S. 116, wird, wie bei der Einstellung der Ver- 
zu erwarten, wegen seines überlieferten Todesdatums 1639 — nicht ‚über- 


m; erden — 1er i ee be 
ne: an Bonan Ende'der 20er Jahre, Christus K ie 
1629, sog. „D. Antonio el Ingles“, S. 227, vor 1636, Brustbild eines Mädchens, $ 
um 1648, Infantin Maria Theresa, $. 136, 1649, Bildnis eines Mannes, S. 51, 1650 
Don Juan de Austria, S. 81, sicher mit Recht in die 50er Jahre, Selbstbildnis, S. 
1657 datiert (vgl. demgegenüber Lafuente 1944). — Scharfe Bilderkritik, die, 
amerikanischer Seite vorgetragen, besonders zu begrüßen ist, läßt die Verfasserin 
Eigenhändigkeit der Musikanten, S.14, Philipps IV., S.24, Johannes d. T., Bos 
Prinz Carlos, S. 107, in Frage stellen. — Abgesprochen werden dem Meister Oliv 
$.25, Thomas von Aquin, $.47 (angeblich von N. de Villacis), Saujagd, S. 91 (Mazo), 
Infantin Margarita, S. 141 (Schulbild), Philipp IV., S.144 (Kopie), Tritonenbr 
S.157 (Mazo). — Das Frankfurter Borja-Portrait wird wieder ‘als Original 
genommen. u! 


Die einzelnen Bildbesprechungen sind in ihrer Ausarbeitung sehr ungleichmäßig durch- 
geführt. Man sucht — im Rahmen einer Monographie — vergebens den Schlüssel, 
der zu teilweise überkurzer Besprechung bedeutender Werke und andererseits aus- 
führlicher, qualitativ nicht gleichrangiger Stücke führt. Jedoch werden die VER N 
amerikamischem Besitz erfreulich weitläufig besprochen und auch kritisiert, 


a 


Während die historischen Hinweise, die Quellenbelege und der Schrifttumsnach 
untadelig sind, werden in den Beschreibungen der technischen Besonderheiten 
Anhaltspunkte für die Hauptphasen des Meisters — über den bisherigen Forschung 
stand nur in Einzelheiten hinausgehend, weil meist aus zweiter Hand kommend 
gewonnen. Die teilweise metaphorisch differenzierenden Farbbeschreibungen ber C 
sichtigen nur die Hauptfarben der dargestellten Dinge und können nicht als zuver- 
lässig gelten: das Kleid der Ehrendame Sarmiento wird z.B. ebenso wie das Ge 
Zwergin Bärbola in „Las Meninas“ als „dark blue“ bezeichnet, während in Wirklich- 
keit gr Dame Sarmiento einen turmalingrünen Rock, Bärbola dagegen ein metallisch 4 
(preußisch-) blaues Kleid trägt. Die ikonographischen Probleme der Spätwerke sin 
unzureichend und unbefriedigend behandelt (vgl. dazu die Arbeiten Angulos 194 
und Tolnays 1949). Überhaupt hat es den Anschein, daß die Frühzeitwerke bis 1630 
nicht nur ausführlicher und vielseitiger besprochen, sondern auch gründlicher studiert 
wurden als die der Reife- und Spätzeit. He 


Die dem Text eingefügten Abbildungen sind die besten und schönsten, die der Velaz- ® 
quez-Forschung bis heute zur Verfügung stehen. Wunderbare Detail-Aufnahmen, die Er 
teilweise Auftragsart und Leinwandbeschaffenheit erkennen lassen, sind dem Kenner 
der Originale wiederum Hinweis und Warnung, daß die Schwarz-Weiß-Reprodul 
tionen, und seien sie die besten, den tatsächlichen Bildbefund werfälschen und für das ” 
Studium eines Malers, bei dem die Tonwerte von ausschlaggebender Bedeutung sind, 
als ungeeignet angesehen werden müssen. H. Soehner ® 
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R BEIDER REDAKTION EINGEGANGENE NEUERSCHEINUNGEN- }: 
(Besprechung vorbehalten) 


BRUNO ADRIANI: Probleme des Bildhauers. 1078. m. Abb. Ulm 1948: Aegis- 
Verlag. 


WALTER BOECKELMANN: Balthasar Permoser. Studien zu seiner Frühzeit von 
1651 bis 1700. 47 S., 19 Abb. Traunstein 1951: Verlag des Historischen Vereins für 
den Chiemgau. 


HORST GERSON: Van Geertgen tot Frans Hals. De nederlandsche Schilderkunst, 
_  Deel I (De Schoonheid van ons Land, Schilderkunst). 72S., 172 Abb. Amsterdam 
* (1950): Contact Uitgeverij. 


CH. H. KLEUKENS: Die Kunst Gutenbergs. 645. m. Schriftproben älterer Drucke. 
Mainz 1951: Verlag für Kunst und Wissenschaft. (Druck der Mainzer Presse.) 


WALDEMAR LESSING: Johann Georg von Dillis als Künstler und Museumsmann. 
140 S., 58 Abb., 8 Tf. München 1951: Verlag F. Bruckmann. 


FRITZ MUTHMANN: Statuenstützen und dekoratives Beiwerk an griechischen 
und römischen Bildwerken. 228S., 21 Tf. Heidelberg 1951: Carl Winter (Abh. d. 
Heidelberger Akad. d. Wiss., Phil.-Hist. Klasse). 


WALTER PAATZ: Von den Gattungen und vom Sinn der gotischen Rundfigur. 
32$., 16 Tf. Heidelberg 1951: Carl Winter (Abh. d. Heidelberger Akad. d. Wiss., 
Phil.-Hist. Klasse). 


x WILHELM RAVE: Westfalens Kunststätten im Untergang und Wiederaufban. 
2. Aufl., 192S. m. 160 Abb. Münster 1951: Verlag Aschendorf. 


' FRANZ ROH: Otto Baum. 34 (ungez.) S., 51 (z. T. ungez.) Tf. Tübingen 1950: 
Otto Reichl Verlag. (Vertrieb durch Verlag Günther Neske, Pfullingen). 


MAX SCHWEIDLER: Die Instandsetzung von Kupferstichen, Zeichnungen, Büchern 
usw. 2., erweiterte Auflage. 186$., 94 Abb. Stuttgart 1950: Buchbinder-Verlag Max 
Hettler. 


SIXTEN STROMBOM: Masterpieces of the Swedish National Museum. (Vorwort 
v. Erik Wettergren.) 280$., 124 Tf. (z. T. farbig). Stockholm 1951: Albert Bonnier. 


ROLF WALLRATH: Baukunst der Welt in Stichworten. 232S., 58 Abb., 8 Tf. 
Kevelaer 1951: Butzon & Bercker. 


Baukunst und Werkform. Eine Monatsschrift, herausgegeben von Alfons Leitl. April- 
heft 1951. 56$. m. Abb. Verlag der Frankfurter Hefte, Frankfurt a.M. 


Jahrbuch für Aesthetik und Allgemeine Kunstwissenschaft 1951. (Hrsgg. v. Heinrich 
Lützeler). 413. Stuttgart 1951: Ferdinand Enke. 


Marsyas. Studies in the History of Art. A Publication by the students of the Institute 
of Fine Arts, New York University. V, 1947—1949. 128 S., 134 Abb. New York 1950 
(nicht im Handel). 
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EN TIRABST.: 


G. Coor: Coppo di Marcovaldo, His art in relation to the art of his time. 
J. S. Ackerman: The Certosa of Pavia and the Renaissance in Milan. 


P. Askew: The relation of Bernini‘s Architecture to the Architecture of the High Renaissance and of 
Michelangelo. 


1950 von H.G. Evers. Darmstadt o. J. (1951): Neue Darmstädter Verlagsanstalt. 


J. Landy: The domestic Architecture of the „Robber Barons“ in New York City. 


H. Bober: The “first‘“ Illustrated Books of Paris printing: A study of the Paris and Verdun Missals 
of 1481 by Jean du Pre 


E. Vickers: The Iconography of Georges de la Tour. 

Summaries of Theses accepted June 1947 — June 1948, Institute of Fine Arts of New York University. 
Checlist of Graduate Theses in the Fine Arts presented in American Universities, 1940—1948. 

Arte Veneta. Annata IV, 1950. 194S., 201 Abb. Venedig 1950: Casa Ed. Arte 
Veneta. 


Wie seine Vorgänger enthält auch dieser Band eine Reihe von ausgezeichnet illustrierten Aufsätzen 
zur Kunst Venedigs und der Terraferma sowie Berichte über Ausstellungen, Archivalien und eine 
umfangreiche Bibliographie zum gleichen Themenkreis. 


World Collectors Annuary. Edited by Fred A. van Braam. Bd. I: 1946—1949. 705 S. 


m. Abb. Delft (ca. 1950): Brouwer & Co. (Auslieferung für Deutschland durch 
Dr. Ernst Hauswedell & Co., Hamburg.) 


Gabinetto Disegni e Stampe degli Uffizi. Mostra di Disegni d’Arte Decorativa. 
Firenze 1951. Catalogo a cura di Luisa Marcucci. 31 S., 27 Abb. Florenz 1951: Del 
Turco. 


Bayerische Staatsgemäldesammlungen: Neuerwerbungen zeitgenössischer Malerei und 
Plastik, 1945—1950. 39 $. 32 Tf. München 1951 (Druck: Wolf & Sohn). 


Erstes Darmstädter Gespräch. Das Menschenbild in unserer Zeit. Herausgegeben im 
Auftrag des Magistrats der Stadt Darmstadt und des Komitees Darmstädter Gespräch 
1950 von H.G. Evers. 2478. m. Abb. Darmstadt o.J. (1951): Neue Darmstädter 


Verlagsanstalt. 


Die Veröffentlichung gibt die Vorträge und Diskussionen der Veranstaltung in ungekürztem Wortlaut 
wieder; vgl. den Bericht von Walter Hess in Bd. III, 1950, S. 166—169 dieser Zeitschrift. 


E73 


Das Münchner Jahrbuch der Bildenden Kunst, Dritte Folge Band I, 1950, dessen Pro- 
spekt dem Juli-Heft der Kunstchronik beilag, erscheint soeben im Prestel-Verlag, 
München. Die Auslieferung erfolgt ab Mitte August. 
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DÜSSELDORF 


Städt. Kunstsammlungen 


bis 30. September 1951: Schwaben 18. Juli bis 6. August 1951: Englische 
air h n Römerzeit und Mittelalter. Handschriften. i 
(ty 22. Juli bis 2. August 1951: Graphik, 
Aquarelle und Gemälde von Otto Nebel, 
RN. Bern. 
f a Eanksuen SuM Galerie Alex Vömel 
51: Ausstellung religiöser Kunst 
ch des Deutschen Kirchentages 


Juli 1951: Die plastischen Werke von 
Käthe Kollwitz und neue Lithographien 
von Picasso. 


951: Bilder und Bauten von Hans DÜREN 


rohmann. Leopold-Hoesch-Museum 


Bremer 21. Juli bis 12. August 1951: Gemälde, 
ıli bis August 1951: „Sommer im Zeichnungen und Glasfenster von Wil- 
en Bild“ (von Hofer bis Trökss). helm Braun (München). 


Mattbiesen 


bis August 1951: Deutsche Illustra- EHINGEN 
en des 19. und 20. Jahrhunderts. Schloßbergschule 
yie Gerd Rosen 9. Juli bis 2. September 1951: Christian 


di ee OST. KBerlinee Malers Landenberger. Querschnitt durch das Ge- | 


samtwerk. 


ERLANGEN 


Wasserturm 
Juli bis August 1951: Alfred Kubin. 


bis August 1951: Aquarelle und 


chnitte von Walther Klemm. eh) 


Museum Folkwang 


30. Juni bis 5. August 1951: Christliche 
Themen in der Malerei der Gegenwart. 


i bis 12. August 1951: Fünf Jahre FLENSBURG 
u unserer Sammlungen (1946 bis / 
Städtisches Museum 


1. bis 12. August: Gemälde und Radie- 
rungen von Alex Eckener (Gedächtnis- 
ausstellung). 


: Aus- 19, bis 31. August 1951: Gemälde und 
' Aquarelle von Nico Wöhlk (Gedächtnis- 
ausstellung), 


\ugust 1951: 
Holzschnitte (1907—1950) 
Schmitt-Rottluff. 


von Karl 


HAGEN 


Städtisches Karl-Ernst-Osthaus-Museum 


19. August bis 16. September 1951: Otto 
' Dix. 


HAMBURG 


Kunsthalle 

7. Juli bis 19. August 1951: 
und Bildhauerzeichnungen der 
wart. 


28. Juli bis 26. August 1951: Junge Bel- 
gische Malerei. 


Museum für Kunst und Gewerbe 

In ständiger Aufstellung werden aus den 
Beständen des Museums Kunstwerke des 
Mittelalters und der Renaissance gezeigt; 
ferner der „Werkbundraum“ (Neuzeit- 
liche Inneneinrichtungen und Hausrat). 


bis 19. August 1951: „Schöne Schiffe 
bauen!“ 


ab 8. August 1951: Internationale Buch- 
umschlag- Ausstellung. 


Museum für Darrende und Vor- 
geschichte 

1. bis 31. August 1951: „Hamburgs Hafen 
und die Niederelbe‘“ (Photo-Ausstellung 
der Hamburg-Gesellschaft e. V.). 


Kleinplastik 
Gegen- 


HAMELN 


Bund Bildender Künstler Nordwest- 
deutschlands — Gruppe Hameln 


8. Juli bis 15. August 1951: Hameln und 
die Weser. 


HANNOVER 


Kestner-Museum 


15. Juli bis 31. August 1951: 
phien von Edvard Mund. 


Lithogra- 


‚Gemälde, Masarelle und 


14. Juli bis 5. August 1951: We Gi 
hein, Otto Neumann, Adolf Abel. 


KOLN 
Wallraf-Richartz-Museum 


Juli bis September 1951: Blick a 
köln. 


KREFELD 


Kaiser-Wilhelm-Museum 


Juli 1951: Japanische Farbenholzsc 
und chinesische Malerei. — Gewebe d 
vorderen Orients, 17./18. Jahrhunde 
Erlesene Gemälde des 19. und 20. 
hunderts. 


Studio für zeitgenössische Kunst 


Juli 1951: Ausgewählte Graphik 
Joan Mirö und Pablo Picasso. 
LINDAU ; 


Städtisches Museum 
19. Juli bis 26. August 1951: Landscha 
malerei des 17. bis 19. Jahrhunderts ( 
dem Besitz der Bayerischen Sı 
gemäldesammlungen). 
21. Juli bis 12. August 1951: Inter 
nale Ausstellung der Gruppe „Rote 
ter“ unter Mitarbeit der Lindauer K 
lervereinigung. 

Stadtmuseum und Rathaus 
7. bis 15. September 1951: Geschmied 
Eisen einst und jetzt (mit Leihgaben 
Bayerischen Nationalmuseums). an. 


MAINZ 


Haus am Dom 
ab 25. Juli 1951: 
aus Mainzer Galeriebesitz. 
von der Gemäldegalerie. 


Französische Gemä 
Veransta 


MARBURG 
Universitätsmuseum 
17. Juni bis 15. Juli 1951: Gemäld 


Aquarelle, Graphik, Plastik ost- und 
westpreußischer Künstler. Bo 


tn 


NA IE EN 


oe 


_ MÜNCHEN 


Bayerisches Nationalmuseum 
in ständiger Aufstellung Kunstwerke des 


Mittelalters, der Renaissance und des 
Frühbarocks. 
Bis Anfang Oktober: Ignaz-Günther- 
Ausstellung. 


21. Juli bis Anfang Oktober: Jägerei in 
alter Zeit (veranstaltete vom Deutschen 
Jagdmuseum München). 
Prinz-Carl-Palais 

ab 10. Juli: Griechische Plastik, u.a. die 
Giebelplastik des Aphaia-Tempels in 
ÄAgina. 


Städtische Kunstsammlungen 


- 12. Juli bis 26. August 1951: Ausstellung 


des Vereins für Originalradierungen. 


Galerie des Collecting Point 

(Arcisstr. 10) 

21. Juli bis 20. August 1951: Gemälde 
und Graphik von R. Ch. von Ripper, 


Skulpturen von Heinz Leinfellner und 
Tono Zoelch. 


" Amerika-Haus 


Bis August 1951: Amerikanische Exlibris; 
Amerika-Haus-Plakate. 


Galerie Günther Franke 
28. Juni bis Mitte August 1951: Bilder 


von Fritz Winter aus den Jahren 
1928/51. 

Buchhandlung Theodor Heller 

18. Juli bis 20. August 1951: Farbige 
Graphik. 

Galerie Karin Hielscher 

14. Juli bis 25. August 1951: Exlibris 


von der Gotik bis zur Gegenwart. 


NÜRNBERG 


Germanisches National-Museum 


29. Juni bis 31. August 1951: Alte Gar- 
tankunst. 
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RECKLINGHAUSEN 


Städtische Kunsthalle 


16. Juni bis 29. Juli 1951: Künder unseres 
Jahrhunderts. Das Vermächtnis euro- 
päischer Künstler um 1900. 


ROSENHEIM 


Kunstverein 


1. Juli bis 22. Juli 1951: Werke der Künst- 
ler des Kunstkreises des Chiemgaues, Inn- 
und Mangfalltales. 


SPEYER 


Historisches Museum der Pfalz 
ab 7. Juli 1951: Albert Haueisen. 


STUTTGART 


16. Juni bis 15. August 1951: Altchrist- 
liche Kunst aus Ägypten. 


Württembergischer Kunstverein 


ab 4. Juli 1951: Gemälde, Aquarelle, 
Zeichnungen und Graphik von Otto Dix. 


TRIER 
Simeonsstift 


1. bis 22. Juli 1951: Aus eucharistischer 
Kunst. Veranstaltet vom Bischöflichen 
Diözesanmuseum in Verbindung mit dem 
Museum der Stadt Trier. 


ÜBERLINGEN 
Reichlin-Meldegg-Museum 


ab Juli 1951: Hauptwerke von Joseph 
Anton Feichtmayr. 


WIESBADEN 
Neues Museum 


11. August bis 30. September 1951: Lud- 
wig Knaus (1829—1910). 


AUSSTELLUNGSKATALOGE UND MUSEUMSBERICHTE 


Baden-Baden 

Führer durch das Badische historische 
Museum im neuen Schloß Baden-Baden. / 
Baden-Baden. Herausgegeben von der 
Museumsleitung. (Druck: G. Braun, Karls- 
ruhe.) 32 S. m. Abb. 


Berlin 

Deutsche Akademie der Künste. Käthe 
Kollwitz. Ausstellung 8. März bis 
29. April 1951. Berlin 1951. (Druck: 


Lemke.) 96S. m. Abb. 

Deutsche Akademie der Künste. Heinrich 
Ehmsen. Ausstellung 25. Mai bis 30. Juni. 
Berlin 1951. (Druck: Lemke.) 745. m. 
Abb. 


Bielefeld 

Erwin Wendt, 1900—1951. Gemälde, 
Aquarelle, Zeichnungen. Gedächtnis-Aus- 
stellung im Städt. Kunsthaus Bielefeld, 
10. Juni bis 3. Juli 1951. Bielefeld 1951. 
(Thomas-Druck.) 4 Bl. 


Städt. Kunsthaus Bielefeld. Walter 
Kramme, 1888—1949. Gemälde, Zeich- 
nungen, Radierungen. 15. Juli bis 


12. August 1951. Bielefeld 1951. (Tho- 


‚mas-Druck.) 1 Faltbl. 


Städt. Kunsthaus Bielefeld. Werner Ho- 
milius, 1907—1948. Aquarelle, Zeich- 
nungen, Drucke, Buchillustrationen. 15.7. 
bis 12.8. 1951. Bielefeld 1951. (Thomas- 
Druck.) 1 Faltbl. 


Darmstadt 

Joh. Heinrich Schilbach, 1798—1851. 
Ausstellung zum 100. Todesjahr 21. Juli 
bis 30. August 1951 im Landesmuseum. 
Neuer Hessischer Kunstverein — Hessi- 
sches Landesmuseum Darmstadt. (Druck: 
Ed. Roether, Darmstadt.) 16 Bl. 


Dortmund 

Deutsch-Niederländische Kulturwoche der 
Stadt Dortmund, 9. bis 15. Juni 1951 
(Dortmund, Museum am Ostwall). o.Dr. 
4Bl. 8 Taf. 

Heinz Battke, Florenz. Zeichnungen. Das 
Museum am Ostwall, Dortmund. 25. Juni 
bis 16. Juli 1951. o.Dr. 1 Faltbl. 


Freiberg i. Sa. 

Sonderausstellung Batik-Arbeiten von 
Dölker-Rhön. Stadt- und Bergbau-Mu- 
seum Freiberg. Juli 1951. Freiberg 1951. 
(Druck: Ernst Hedrich Nachf.) 165. m. 
Abb. 


Hannover 


Marktkirche Hannower. Alte Kunst aus 
niedersächsischen Kirchen. Juni bis Ok- 
tober 1951. (Kunstabteilung des Landes- 
museums Hannover.) Hannover 1951. 
(Druck: Max WVandrey.) 10Bl. 


Plastik im Garten und am Bau. Kest- 
ner-Gesellschaft Hannover. Oktober 1951. 
Hannover 1951. (Druk: H. Osterwald.) 
48S. m. Abb. 


Kiel 
Deutsche Malerei des 20. Jahrhunderts. 
Kunsthalle zu Kiel. Ausstellung vom 
17. Juni bis 24. Juli 1951. 
(Druck: Schmidt & Klaunig.) 6Bl. m. 
Abb. 


Mannheim 

Städtische Museen Mannheim. Edles Erbe. 
Kunst und Kultur in Kostbarkeiten aus 
städtischem Besitz. Ausstellung im Zeug- 
haus, Mai bis August 1951. o. Dr. 12Bl. 
m. Abb. 


München 

Schönberger, Arno und Gerhard Woeckel: 
Ignaz Günther. (Erschienen zur Ignaz- 
Günther-Ausstellung im Bayer. National- 
museum München, Sommer 1951.) Mün- 
chen 1951. Gesellschaft für Wissenschaft- 
liches Lichtbild. 1 Titeltaf. 4 Bl. 44 S. 
80 Taf. 


Max Beckmann zum Gedächtnis, 1884 


bis 1950. (Internationale Kunstausstel- 
lungen München 1951.) Juni bis Juli. 
München, Haus der Kunst. München 


1951. Prestel-Verlag. 56S. m. Abb. 


Frans Masereel. Galerie Karin Hielscher, 
München, 9. Mai bis 4. Juni 1951. 4Bl. 
m. Abb. 
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Kiel 1951. 


rmanische Nationalmuseum’ Nürn- 

eigt Deutsche Kultur von der Spät- 

ik bis zum Rokoko. Ausstellung im 

useum für Kunst und Kulturgeschichte 
er Stadt Dortmund. Schloß Cappen- 
5 Juli bis Oktober 1951. (Druck: 

. Crüwell, Dortmund.) 39 S. 16 Taf. 


Rinteln a.d. Weser 


W% R » . B 
chaumburgisches Heimatmuseum Rin- 
Ausstellung Willy Thom, Gemälde 


Zeichnungen. 22. Juli bis 1. August 


3 AVENERR 


, # 
” u? 


Ausstellung Albert Haueisen. Histo! 
Museum der Pfalz in Speyer. 7. Juli mit 
26. August 1951. 0.Dr. 4Bl. 12S.Taf. 


Würzburg 


Tiepolo in Würzburg, 1750—1753. Aus- 
stellung im Mainfränkischen Museum 
Würzburg, Festung Marienberg, 16. Juni 
bis 31. August 1951. Würzburg 1951. 


(Druck: H. Stürtz.) 32 S. 


Einladung zur Versammlung mit der Tagesordnung wird den Mitgliedern durch 
vorbereitenden Ortsausschuß Berlin zugesandt werden. 


N REDAKTIONELLE ANMERKUNGEN 


Die Redaktion bittet um rechtzeitige Mitteilung von Ausstellungsterminen sowie um die Ein- 
‚sendung von Katalogen und Museumsberichten für die regelmäßig erscheinende Bibliographie. 
Bei unverlangt eingehenden Rezensionsexemplaren wird keine Gewähr für Rücksendung oder 
. Besprechung übernommen. 


Nachdruck, auch auszugsweise, nur mit genauer Quellenangabe gestattet. 
N 


Sa edaktionsausschuß: Prof. Dr. Ernst Gall, München 38, Schloß Nymphenburg; Direktor 
Dr. Peter Halm, München 2, Staatliche Graphische Sammlung; Prof. Dr. L. H. Heydenreich, 
Zentralinstitut für Kunstgeschichte in München. — Verantwortlicher Redakteur: 
Pi . Wolfgang Lotz. — Anschrift der Redaktion: Zentralinstitut für Kunstgeschichte 
München, Arcisstraße 10. Mitteilungen über neue Ausgrabungen zur mittelalterlichen Bau- 
geschichte werden an Dr. Rudolf Wesenberg, Amt des Niedersächsischen Landeskonservators, 
ed! Rudolf-von-Bennigsenstraße 1, erbeten. 
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